Impressionen zur Fachtagung
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EFI-Programm NRW
Am Donnerstag, den 9. September führten das Ev. Erwachsenenbildungswerk Nordrhein und die ZWAR Zentralstelle NRW in Kooperation mit dem Ministerium für Gesundheit, Pflege, Emanzipation und Alter des Landes Nordrhein-Westfalen sowie dem Städte-Netzwerk NRW eine Fachtagung zum Programm „Erfahrungswissen für Initiativen“ durch.

Im Zentrum standen die Engagementbereitschaft der Generation 55+ und die Bedingungen zur Entwicklung einer Bürgergesellschaft, die ihren Bürgerinnen und Bürgern Möglichkeiten zur Mitgestaltung einräumt.
Zur Einführung verdeutlichte Gerrit Heetderks, der Geschäftsführer des Ev. Erwachsenenbildungswerkes Nordrhein, anhand eines biografischen Impulses die Bedeutsamkeit des Erfahrungswissens für das Miteinander der Generationen in den Städten. 
Arnd Pricibilla, Geschätsführer des Städte-Netzwerkes NRW, verwies auf die durch den aktuell veröffentlichten Freiwilligensurvey ermittelten Daten. Danach sei zwischen 1999 und 2009 bei den Menschen über 60 Jahre das Engagement um 7% auf  insgesamt 37% gestiegen und sogar mehr als 10% der Gesamtbevölkerung seien „bestimmt bereit“, sich zukünftig zu engagieren. Diese Menschen stellen eine wichtige Ressource einer Zivilgesellschaft dar, die es anzusprechen gelte.
Fritz Roth, Bestatter aus Bergisch Gladbach, berührte und ermunterte auf ungewöhnliche Weise zum bürgerschaftlichen Engagement: 

ausgehend von der Existenz des Todes sei das Leben von Freiheit bestimmt und lege kreatives Potenzial frei, das für eine lebendige Gesellschaft von außerordentlicher Relevanz sei. Angesichts des Todes könnten formalistische Debatten, die dem Leben im Wege stünden, keine Wegweiser sein. Vielmehr gelte es mit einer Herzenssprache und nach dem Grundsatz „carpe diem“ den Augenblick als leitende Instanz „zu pflücken“ und wertzuschätzen.
Martina Wasserloos-Strunk, Politologin und pädagogische Mitarbeiterin im EFI-Programm, fragte nach der Relevanz des Sozialkapital-Begriffes, der gerne auf einen ökonomischen Messwert reduziert werde. Demgegenüber sei es für Kommunen sinnvoller, weniger nachzurechnen wie viel Leistung jede/r engagierte/r Bürger/in in Geldwert „erwirtschafte“ bzw. der Kommune an Ausgaben spare, sondern vielmehr den ursprgl. Begriff der „Hausgemeinschaft“ (gr. oikos, nomos) als Wertorientierung und wichtiges Gestaltungselement für eine attraktive Gesellschaft hervorzuheben. Wasserloos appellierte, nicht mit Zahlen für die Förderung von Engagementbereitschaft zu werben, sondern mit der Lebensqualität, die eine engagement- und lebensfreundliche Stadt auszeichnet. 

Im Anschluss präsentierten zwei Teilnehmerinnen und ein Teilnehmer des EFI-Programms sehr anschaulich, welches ihrer Herzensanliegen jeweils zum Antreiber für die Entwicklung eines Projektes geworden ist. Anne Leyendecker beschrieb die Aktivitäten ihres Wohnprojektes in Düsseldorf-Gerresheim, deren BewohnerInnen sich sehr kreativ und mit viel Lebensfreude für ein nachbarschaftliches Leben im Stadtteil einsetzen. 
Eine ganz andere Form der Nachbarschaftshilfe beschrieb Erich Reichertz, der in Kooperation mit dem Diakonischen Werk und dem Centrum für bürgerschaftliches Engagement das „Heinzelwerk“ gründete, eine ehrenamtliche Initiative zur Erbringung von einfachen, handwerklichen Arbeiten für bedürftige Menschen. Martina van Ackern, die sich für Not leidende Menschen in Harare/Simbabwe einsetzt, zeigte auf, wie es ihr mit Hilfe der Organisation medeor gelang unter anderem zwei Häuser für Kinder, deren Eltern an Aids gestorben sind, zu bauen und die medizinische Versorgung zu verbessern. 

In dem anschließenden Podiumsgespräch, an dem Vertreterinnen der EFI-Anlaufstellen in den Kommunen, drei EFI-TeilnehmerInnen sowie Gerrit Heetderks als Vertreter der überregionalen Bildungseinrichtungen teilnahmen, wurde deutlich, dass im EFI-Programm nicht mit klassischen Methoden der Erwachsenenbildung gearbeitet wird. Der Erfolg lasse sich vielmehr darauf zurückführen, dass das Programm sehr prozessorientiert ist und die Teilnehmenden als Wissende in den Mittelpunkt stelle. Sie werden in den Qualifizierungstagen begleitet, um ihr Herzensanliegen herauszufinden für das sie sich zukünftig mit anderen MitstreiterInnen einsetzen möchten. Die Verantwortungsrolle, die sie übernehmen wollen, definieren sie selbst sehr kreativ und grenzüberschreitend. Das heißt sie engagieren sich unabhängig von vorgegebenen Kategorien und Rastern, die sich an Abgrenzungen (sozial, kulturell, sportlich, politisch…) orientieren, sondern schlagen verbindende Brücken zwischen Generationen, Strukturen, Institutionen und Themen.
Sie erwarten von ihren Kommunen und Verbänden eine Kommunikation auf Augenhöhe und einen wertschätzenden Umgang, der bei Bedarf auch eine finanzielle Förderung mit einschließt.

Abschließend äußerten die Teilnehmenden den Wunsch,  die regionalen EFI-Programme auch über den Förderungszeitraum durch das Land NRW zu sichern und den EFI-Gedanken für weitere Kommunen zu multiplizieren.
Die Tagung wurde pantomisch umrahmt und unterbrochen durch den Pantomimen NEMO und moderiert von Jutta Stratmann (fastra).
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